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o ßensgttttg °

Aufftofeen enteifte
Brunnftuben die Ciiren
Jin fonniger Bûgelbreite;
6s riefeln die Waller
Und reifen und ftimmen:
Das iff der £enz!

Wir wandeln oorüber
Dein Rinnen und Raufdien,
Wir plaudern und fcberzen
Und fingen und plaudern
Zwifdien den überfdnuellenden
Srüblingsblumenkörben.
entronnen find wir
Dem iDenfcbengebrofame

engbrüftiger Heidbartsgaffen
Und dem kräzigen Stadtklatfcb.
Wir dürfen uns feffellos

\

Von Adolf 5rep.
Anfebn und an den Bänden faffen,
Wie wir am Raine
Des Buflattidis Goldkappen
Befcbauen und berühren
Und den Zackenftirnreif
Um das neckifd) oerfcbäinte
Sdielmenköpfdien der lHaf^liebs.
Wir fällendem empor
Den Budjenbergfteig,
Der aus der grünen Kammer
Der berben Waldtals
Die weiten Ringel windet,
Durdi zitternde Blätterfdiilde
Stoßen See und Sirne
Die büßenden Bände;
£aue £üfte laufen
£adiend Boten,
Und Sinken und Droffeln

Beftreuen die Balden
mit filbernen Eiederfternen.

Bier uerweile didi
Und rafte mit mir
Auf der Cannenbank
Vor der waldoerlornen Schenke!

Und fage mir wieder,
Wie du midi liebft
Und wie mandimal deine £ippen
Die meinen erfebnten!
Idi Sturmesmüder erftarkc
An deiner Seele

Zum neuen Streitgang
Des £ebens

Und deine dunkeln Augen
Sdiauern Eenzbliiten
Ueber midi.

s s Site $öntgfd)tmebs. ^ s
SHoittoii oon ^elt|

Üt d) tes & et p i t e t.

üBenu ber itönigfdnuieb ftol3 unb gtiidlid) juoberft am
©icbentifdie fafe, gefdjab es bisweiten, bafe er feinen ©efülilen
eine 3unge geben mufete unb 311 einem ©efudier fagte:
„ÜBer bat es beffer als idi?"

Dann begann biefer wobt gait3 medjanifd)' für fid)
felbft nad)3urecfeneh, wieoiele nun feinen eigenen Plänen ntife»

glüdt unb wie ihm manches fo übet ausgefdjlagen, wäfirenb
bem robuften ültten ba gegenüber altes nad) üBunfd) gegan»

gen war. Unb bann tarn ibm ohne weiteres ber grimmige
üteib obenauf unb Die Üftifegunft ftad>, bafe es web tat.

Ütber 3 el) ft Sabre 11 aet) Dem Dobe Pfarrer ©reg ors wäre

ïeiner mehr 3U finben gewefen, ber beit ftönigfcfemieo beneibet

batte.
Da ftanben benn audi einmal 3wei Sötänner an Der

Strafec oon Sorberwil nad> fiinterwil int ©efpradie bei=

fammèn, 3wei Stftefeger, ber oon SRotterburg unb einer aus
Der Stabt; unb ein alter, hinfälliger SRann mit weifeem

©arte fcfelurfte an ibneti oorbei, hinter ihm ein grober

£unb; unb ber ©otterburger griifete.

„(Es ift mir, id> mühte ihn tennen," fagte ber anbete,

„aber id) weife nidft, too id) ihn hintun foil. ÜB er war bas?"

„Der 5tönigfd>miei>."

„Der? bat fid) gewaltig oeränbert, ber ©tarnt! ©or
Satiren war er nod) ftart unD rüftig, wie id) ihm ein ftalb
abtanfte. ütutt, es ift eine anftänbige Seit feitber unb man

tann fid) Derweil fdjon oeränbern. ©r mag toobl nabeju.

ein Sieb3iger fein."
„Ungefähr, ütber Das Üttter altein bat ihn nid>t fo

heruntergebracht."
„Das Saufen?"
„©ein, ber .Stummer!"

° ° Lenzgang ° °

/lusstoßen enteiste

krunnstuben ciie fsüreii
/In sonniger kllgelbreite:
Ks rieseln ciie Visser
Und reisen und summen:
Das ist der Lem!

Wir rvaiideln oorüder
Dem stinnen und statischen,

Wir plaudern und scherten
Und singen und plaudern
Zwischen den überschweilenden
Frühiingsviumenkörben.
entronnen sind mir
Dem Menschengevrosame

engbrüstiger steidhartsgassen
Und dem kràigeri Ztadkklatsd).
Wir dürfen uns sessellos

V

Von /Idols Srep.
/Insebn tind an den bänden sassen,

Wie mir am staine
ves buslattid)s Koldkappen
beschauen und berllbren
Und den backenstir»reis
Um das neckisd) verschämte
Zchelmenköpschen der Maßliebs.
Wir schlendern empor
Den Kuchenbergsteig,
l)er aus der grünen stammer
ver herben Waldtals
vie weiten stingel mindet,
vurd) witternde klättersdstlde
Ztoßen 5ee und Sirne
vie büßenden Hände?
Laue Lüste lausen
Lachend Koten,
Und Sinken und Drosseln

bestreuen die Halden

Mit silbernen Liedersternen.

hier verweile dich

Und raste mit mir
/lus der Lannenbank
Vor der maldverlornen Schenke!

Und sage mir mieder,
Wie du mid) liebst
Und mie manchmal deine Lippen
vie meinen ersehnten!
Id) Zturmesmüder erstarke
/In deiner Seele

àn neuen Streitgang
Des Lebens

Und deine dunkeln .stugen

Schauern Len^blüten
Ueber mid).

^ Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

Achtes Kapitel.
Wenn der Königschmied stolz und glücklich zuoberst am

Eichentische saß, geschah es bisweilen, daß er seinen Gefühlen
eine Zunge geben mußte und zu einem Besucher sagte:

„Wer hat es besser als ich?"
Dann begann dieser wohl ganz mechanisch für sich

selbst nachzurechnen, wieviele von seinen eigeneil Planen »riß-
glückt und wie ihm manches so übel ausgeschlagen, während
dem robusten Alten da gegenüber alles nach Wunsch gegan-
gen war. Und dann kam ihm ohne weiteres der grimmige
Neid obenauf und die Mißgunst stach, daß es weh tat.

Aber zehn Jahre nach dem Tode Pfarrer Gregors wäre

keiner mehr zu finden gewesen, der den Königschmied beneidet

hätte.
Da standen denn auch einmal zwei Männer an der

Straße von Vorderwil nach Hinterwil im Gespräche bei-

sammen, zwei Meßger, der von Rotterburg und einer aus

der Stadt? und ein alter, hinfälliger Mann mit weißem

Barte schlurfte an ihnen vorbei, hinter ihm ein großer

Hund: und der Nvtterburger grüßte.

„Es ist mir, ich müßte ihn kennen." sagte der andere,

„aber ich weiß nicht, wo ich ihn hintun soll. Wer war das?"

„Der Königschmied."
„Der? hat sich gewaltig verändert, der Mann! Vor

Jahren war er noch stark und rüstig, wie ich ihm ein Kalb
abkaufte. Nun, es ist eine anständige Zeit seither und man
kann sich derweil schon verändern. Er mag wohl nahezu

ein Siebziger sein."

„Ungefähr. Aber das Alter allein hat ihn nicht so

heruntergebracht."
„Das Saufen?"
„Nein, der Kummer!"
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„Der !ann einen fdjon herunterbringen, bas ift wahr.
Slber ich begreif' nicht, wie ber .Stömgfchmieb basufommt.
(Er ift both, einer non ben reicbften!"

„ffiewefen!"
„Sllles futfch? oerfpetuliert?"
„Stein, er bat Das Dümmfte getan, was einer tun tann:

er I>at fcbon bei ßebjeitert Das Vermögen feinen Äinbern
gegeben."

„SJtertwürbig! (Er toat bod) ein gefdjeiter tOtann."
„Slber in feinen Sohn oernarrt. ©r hat ihm ben £of

übergeben, hat Die Äinber erben Iaffett unb fi<h nichts oor»

behalten. SBie bas berausfommt, toeife man."
„(Es roirb fid) niemanb mebr um ihn tümmern."
„Stimmt. Unb bas ift noch nicht alles. Sein Soljn

bat eine fdjlimme (Ehe. 3 mm er 3orn unb 5 anbei. Xtnb Der

Werter muh Das mitanfehen."
„SBas hat er für eine?"

„£intfd)is figbia aus Sufcbwiler."
„(Eine reiche?"

„'s roar nicht fo thel Dran, wie man meinte, SJtan

hatte Das ffielb halb gewählt, als ihr Slater ftarb. Sfber

ich hettt' fie nicht getoollt, unb wenn fie audj; oorn unb hinten
oergolbet gerne fett wäre. (Es gefebiebt ihm recht

„SBem?"
„Dem Sittor! Denn er bat eine anbere fitjen laffen,

wie man fiel) erzählt. llnb bie ift ein paar 3aljre fo balb=

lebig herumgegangen, unb bann bat fie nach Sollwiler bin*
über geheiratet, eine gan3 gute partie. SI ber es foil fdjlimm
berausgetommen fein."

,>3ft fie unglüdlich?"

„3a, fooiel man weih- Xlnb ber Sittor, ber bat jetjt

beit (Seeteufel in fieb«, er tann nie genug fef>en. Seine ffjrau

notabene auch, ©s ift ja immer fo. Der SJienfcl) muh fein

§er3 an etwas hängen. SBenn man bas eine nicht bat, will
mart Das anbere haben. Xfnb man meint fchliehlich, bas

©elb halte allem bie SBage. Xfnb hie unb ba nimmt er auch'

einen über ben Dürft. Stan begreift's ja."
„Der 5tönigfchmieb tut mir leib."
„Xfnb Das ift noch nicht alles."
,,©s wäre fdjon genug."

„Die ältefte oon feinen Drei Dödjtern, bie 3ofepbine,

ift fcbon geftorben. Sie war im SBelfdjlanb oerheiratet, mit

einem Steigen. Slber fie war fo gehig, bah fie alles felber

machen wollte uitb an ben Dienftleuten fparte, als hätte fie

es nötig, unb bem Sltanne bie ftnedjte wegbisputierte bis

auf bie allernotwenbigften. Xfnb einmal wollte fie auch

eine fchwere Slrbeit tun, etwas beben, glaub' ich, unb befam

Das Stiferere unb ftarb baran."
„SBas ift Das für eine Sfranlljeit?"
„SBenn bie oerbaute Speife ben umgefehrten SBeg

geht."
Der Stabtmebger fRüttelte fid).

„©ott behüte uns baoor."
„Darum nennt man Die ftrantbeit auch bas SJtiferere."

„Der Sater tann mich bauern."

„Xfnb ber 3weiten Do cht er ging es audj fchlimm. 3br
SDXann tränt unb tränt unb fchliehlich betam er bas Delirium.
Xfnb einmal fehlte er am Difd), unb als man ihn fliehte,

fanb man ihn in ber Scheune, aber tot."

„©in Schlag?"
„Stein, er hatte ein Seil um ben fçjals, unb bas Seil

war an einen Saiten gebunben, unb feine «frühe tarnen nicht

auf ben Sob en. Xfnb bah bies ein SOtenfch auf Die Sänge
nidft aushalten tann, weih ein jeber. ©r wirb's wohl aud)

gewuht haben."
„Dann hat fie jebt wenigftens Stub-"
„Sor ihm, ja, Denn herumgeiftern tut er glüctlitfjerweife

nicht, aber nidjt oor Dent Stotar in Setuad), Der ihrem
Sltanne ffielb gelieben bat. Sie ift fo fdjledjt bran wie ein

Slrmenljäusler, wenn fie fd>on auf einem £>of fiht. ©r bat
alles oertrunten. Xfnb oon ben brei iXinbertt, bie fie hatte,
finb 3wei geftorben uttb Das übrig gebliebene fräntelt."

„SBaljcbaftig, fdjlimme Dinge für einen alten SJtann.

SBas er wohl ieht treibt, ben lieben langen Dag? Slrbeiteit
tann er gewih nicht mehr oiel."

„Das ift's eben, brum wirb er fo fdjledjt bebanbelt.
Die ©ntel lachen ifjn aus. Der Sohn oergönnt ihm bas

Srot unb bie grau fagt ihm gans offen, bah es Das hefte

wäre, wenn er ftiirbe. ©r fei Doch 3U nichts mehr n;üb auf
Der SBelt, bloh allem im Stiege, ©r bat's nicht oerbient um

fie, aber fo finb bie Etinber. Xfnb fo fiht er Denn im ijaufe
herum unb läht fich tujonieren. Slber wo will er fottft bin?
Xfnb es ift bod) fein £>of. ©s wunbert mid), bah er beute

nad) hinterwil wattbert, er hat bas fonft nicht in ber SOXoDe."

„Xfnb Der £unb?"
„3ft fein hunb, ber £ettor, ein gutes Dier. ©r bat

ihn einmal auf ber Straffe aufgelefen unb feitljer finb fie
immer beifammen. Stuf ein Dier ift mehr Serlab als auf
einen Sftenfdjen, weih ©ott."

„Das ftimmt."
„So geht's auf ber SBelt. ©s ift immer fchlimm, wenn

man alt unb hinfällig wirb unb fein ©elb mehr bat. Sfuf
ieben Sali will ich bafiir forgert, bah meine 3 in Der nicht

in Die Serfudjung tontmen."

„3a, man muh für fid) felber forgett, bas ift bas

Sidjerfte. SBenn man fid) auf anbere oerläht, bann ift man

angefdjmiert, umfotneljr, wenn es bie nädjften Serwanbtett

finb. 2lber jetjt muh ichi auf ben 3ug-"
„©ine tommobe ©inridjtung, bas Sähndjen, nicht?"

„3a. ©s war ein SBunber, bah es enblid) 3uftanbefam.

Die alten Sauern haben fid) ja gewehrt, als ginge es ihnen

an ben ilragen."
„Xfnb jeht fihen fie am meiften brin. Der Hörrigs»

oiftor bat's burdjgefebt. Denn tüchtig ift er, bas muh ntan

ihm laffen."
„Slbieu, fonft fotnm' id> 3U fpät. Xlnb bis 3ur Station

in $ interwil babe id) bod) minbeftens 3el)n SJiinutetr."

„Sidjer, unb bann muht bu erft nodj lange Seine

machen. Slbieu Denn. Homm' gut beim."
Sie fdjüttelten fich bie Sanb unb trennten fich. Der

eine ging Sorberwil 3U, ber anbere abwärts, hinter bent

Hönigfepp brein. 3m Dorfe holte er ihn ein unb im Sor=

beifchreiten wunberte er fid) nochmals barüber, bah ber

Hönigfdjmieb, ber fonft fo aufrecht unb ftols embergegattgen

war, Derart ausfab unb gebeugt Dahinging, ohne nach' linïs
ober nach rechts 3U feljen, grab wie ein Settier, ©r grühte
'ihn, aber ber anbere tat, als fehê er Ihn nicht. Der Stab*«

mebger hätte gern nod> oerfudjt, mit ibnt ins ffiefpräd) 3»

!Y4

„Der kann einen schon herunterbringen, das ist wahr.
Aber ich begreif' nicht, wie der Königschmied dazukommt.
Er ist doch einer von den reichsten!"

„Gewesen!"
„Alles futsch? verspekuliert?"

„Nein, er hat das Dümmste getan, was einer tun kann:

er hat schon bei Lebzeiten das Vermögen seinen Kindern
gegeben."

„Merkwürdig! Er war doch ein gescheiter Mann."
„Aber in seinen Sohn vernarrt. Er hat ihm den Hof

übergeben, hat die Kinder erben lassen und sich nichts vor-
behalten. Wie das herauskommt, weih man."

„Es wird sich niemand mehr um ihn kümmern."

„Stimmt. Und das ist noch nicht alles. Sein Sohn
hat eine schlimme Ehe. Immer Zorn und Händel. Und der

Vater muh das mitansehen."

„Was hat er für eine?"

„Hintschis Lydia aus Buschwiler."
„Eine reiche?"

„'s war nicht so viel dran, wie man meinte. Man
hatte das Geld bald gezählt, als ihr Vater starb. Aber
ich hätt' sie nicht gewollt, und wenn sie auch vorn und hinten
vergoldet gewesen wäre. Es geschieht ihm recht!"

„Wem?"
„Dem Viktor! Denn er hat eine andere sitzen lassen,

wie man sich erzählt. Und die ist ein paar Iahre so halb-

lebig herumgegangen, und dann hat sie nach Bollwiler hin-
über geheiratet, eine ganz gute Partie. Aber es soll schlimm

herausgekommen sein."
,>Jst sie unglücklich?"

„Ja, soviel man weih. Und der Viktor, der hat jetzt

den Geizteufel in sich, er kann nie genug sehen. Seine Frau
notabene auch. Es ist ja immer so. Der Mensch muh sein

Herz an etwas hängen. Wenn man das eine nicht hat, will
man das andere haben. Und man meint schliesslich, das

Geld halte allem die Wage. Und hie und da nimmt er auch

einen über den Durst. Man begreift's ja."
„Der Königschmied tut mir leid."
„Und das ist noch nicht alles."

„Es wäre schon genug."

„Die älteste von seinen drei Töchtern, die Josephine,

ist schon gestorben. Sie war im Welschland verheiratet, mit

einem Reichen. Aber sie war so geizig, dah sie alles selber

machen wollte und an den Dienstleuten sparte, als hätte sie

es nötig, und dem Manne die Knechte wegdisputierte bis

aus die allernotwendigsten. Und einmal wollte sie auch

eine schwere Arbeit tun, etwas heben, glaub' ich, und bekam

das Miserere und starb daran."

„Was ist das für eine Krankheit?"
„Wenn die verdaute Speise den umgekehrten Weg

geht."
Der Stadtmetzger schüttelte sich.

„Gott behüte uns davor."
„Darum nennt man die Krankheit auch das Miserere."

„Der Vater kann mich dauern."

„Und der zweiten Tochter ging es auch schlimm. Ihr
Mann trank und trank und schliehlich bekam er das Delirium.
Und einmal fehlte er am Tisch, und als man ihn suchte,

fand man ihn in der Scheune, aber tot."

„Ein Schlag?"
„Nein, er hatte ein Seil um den Hals, und das Seil

war an einen Balken gebunden, und seine Fühe kamen nicht

auf den Boden. Und dah dies ein Mensch aus die Länge
nicht aushalten kann, weih ein jeder. Er wird's wohl auch

gewuht haben."
„Dann hat sie jetzt wenigstens Ruh."
„Vor ihm, ja, denn herumgeistern tut er glücklicherweise

nicht, aber nicht vor dem Notar in Vernach, der ihrem
Manne Geld geliehen hat. Sie ist so schlecht dran wie ein

Armenhäusler, wenn sie schon auf einem Hof sitzt. Er hat
alles vertrunken. Und von den drei Kindern, die sie hatte,
sind zwei gestorben und das übrig gebliebene kränkelt."

„Wahrhaftig, schlimme Dinge für einen alten Mann.
Was er wohl jetzt treibt, den lieben langen Tag? Arbeiten
kann er gewih nicht mehr viel."

„Das ist's eben, drum wird er so schlecht behandelt.
Die Enkel lachen ihn aus. Der Sohn vergönnt ihm das

Brot und die Frau sagt ihm ganz offen, dah es das beste

wäre, wenn er stürbe. Er sei doch zu nichts mehr nütz auf
der Welt, bloh allem im Wege. Er hat's nicht verdient um
sie, aber so sind die Kinder. Und so sitzt er denn im Hause

herum und läht sich kujonieren. Aber wo will er sonst hin?
Und es ist doch sein Hof. Es wundert mich, dah er heute

nach Hinterwil wandert, er hat das sonst nicht in der Mode."
„Und der Hund?"
„Ist sein Hund, der Hektar, ein gutes Tier. Er hat

ihn einmal auf der Strahe aufgelesen und seither sind sie

immer beisammen. Auf ein Tier ist mehr Verlah als auf
einen Menschen, weih Gott."

„Das stimmt."

„So geht's auf der Welt. Es ist immer schlimm, wenn

man alt und hinfällig wird und kein Geld mehr hat. Auf
jeden Fall will ich dafür sorgen, dah meine Kinder nicht

in die Versuchung kommen."

„Ja, man muh für sich selber sorgen, das ist das

Sicherste. Wenn man sich auf andere verläht, dann ist man

angeschmiert, umsomehr, wenn es die nächsten Verwandten

sind. Aber jetzt muh ich auf den Zug."
„Eine kommode Einrichtung, das Bähnchen, nicht?"

„Ja. Es war ein Wunder, dah es endlich zustandekam.

Die alten Bauern haben sich ja gewehrt, als ginge es ihnen

an den Kragen."
„Und jetzt sitzen sie am meisten drin. Der Königs-

viktor hat's durchgesetzt. Denn tüchtig ist er, das muh man

ihm lassen."

„Adieu, sonst komm' ich zu spät. Und bis zur Station
in Hinterwil habe ich doch mindestens zehn Minuten."

„Sicher, und dann muht du erst noch lange Beine

machen. Adieu denn. Komm' gut heim."
Sie schüttelten sich die Hand und trennten sich. Der

eine ging Vorderwil zu, der andere abwärts, hinter dem

Königsepp drein. Im Dorfe holte er ihn ein und im Vor-
beischreiten wunderte er sich nochmals darüber, dah der

Königschmied, der sonst so aufrecht und stolz einhergegangen

war, derart aussah und gebeugt dahinging, ohne nach links

oder nach rechts zu sehen, grad wie ein Bettler. Er grühte

ihn, aber der andere tat, als sehe er ihn nicht. Der Stadt-
metzger hätte gern noch versucht, mit ihm ins Gespräch zu
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fommen, aber bon weitem pörte et bag Bäpn=
cpert pfeifen unb mufjte taufen wie ein Scpetm,

um gut $eit auf bie (Station 51t ïomtnen.

Ser Äimigfdjtnieb patte eg niept fo eilig.
@t blieb bot einem anfepnticpen Baiternpaufe
fiepen unb ging bann gögernb übet beu £wf
unb in einen bunflen @ang pinein, um et an
eine Sür Uopfte. Stuf bag „herein" brüette

et bie Flinte niebet unb trat übet bie Scpmette.
Sa mat et in ber Sücpe. Slm rauepigen Reiter»

perb ftanb eine gtan unb rüprte in einet
fßfantte.

„(Suten Sag, öigbetp."
„Hp, bu bift'g. SSSag mittft bu?" fagte

fie turg unb part unb ftiefj ben ®nnb, bet
fiep fcpnuppernb an fie petangemaept patte,
mit betn gttpe auf bie Seite.

„Bift bit an bet Sïtbeit?"
„Sa, id) mup mopt, id) pab'g nidjt fo

gut mic anbete Sente?"
„2öag für attbere Seute?"
„Su aum Beifpief."
Set Bater feitfgte.

„Su wirft wopt wiffeit, bap eg niept weit
per ift bamit."

„Sit paft auf jeben gab betn 83ett unb
bein (Sffen unb braitcpft nitptg ntept gu tun.
2(bet id) mup fd)inben, Sag um Sag, unb
weip bann nidjt einmal, ob'g gum Sffen langt
für mid) unb bag ®inb unb bie Äuedjtc itnb
ob id) niept batb mein Bett üerfaufen mup,
wenn eg petpt, ben $ing gaplen unb bag (Selb

niept beifammen ift. Unb petfen tut mit nie=

tnanb. @g ift gang fo, wie eg im golbenett
21BS peipt:

„Sa mir's gut gept auf (Erben,
Sa woffen's alle meine greunbe werben.
Sa id) fomnie in bie Bot,
Sa fittb alte meine greunbe tot."

Ser Bater nidte mit betn Stopf. Sann ftiep er pernor:
„wdj palt' es nidjt rnepr aus Peint Bittor."
„B3as wtlfft bu beim tun?"
„3d) inödjte bid) fragen, ob icp nidjt 311 bir fommen

tonnte."
„Su paft ja gepört, wie es bei mir 31tgept."
,,md) effe wenig unb bin mit einem Parten ''Bett 311=

frieben. Bur Bupe möcpte id) paben, Bupe! 3n Borbet*
mil fd)itnpfen fie ben ganäen Sag unb mtdj bepanbeln fie
vo.ie ein Stiid Biep. Stein, ein Stiid Biel) bepanbeln fie
beffer."

„Sie alten Stute finb ciitpfinMicfj,"
„3dj gewip niept. ülber was guoiet ift, ift 3Uoie[. Sie

tltte bädt unb tiicplet, bap bie Butter pfuubweife braufgept.
ttber ntir fdjueibet fie ein Ö5eficpt, wenn idj nur ein Stüd
Brot effe. Unb ber Bittor tut, als fei id) fiuft. Sas pab'
id) bod) niept uerbient."

„2Ber weip."

„Hub bgrum war' icp fo frop, wenn idj 311 bir tonunen
tonnte."

Würtonberger: Oer Politiker.

„3aplft bu etwas?"
,,3dj» tanit nidjt."
„Bber bu paft bir bod) bei ber (Erbteilung 5000

grauten uorbepaften. 2Bo finb bie?"
„3d) pab' fie leptes 3apr beni Bittor gefiepen. (Er

pat eine gabr'if gebaut, wie bu weipt, eine Seibenwinberef
Unb weil es mit betn ©ewinne nidjt fo fepuett gept, patte

er ©elb nötig."
„Unb bu warft butttin genug, es ipm 311 geben?

Sdjeint's ftept er trotj allem beinern Sergen immer nod)

am nätpften. Blir pätteft bu bie 5000 grauten nidjt ge=

fiepen, ©ibt er bir 3tns?" '

„3ept gerabe nidjt. Sie gabrit will fid) niept rentieren.
(Er pat gemeint, ber Bad) tonne f'ie treiben, aber ber Bad)
pat nidjt genug SBaffer. Sa tann id) ipn bod) nidjt plagen."

„Batürficp nidjt, beinen fiiebfingsfopn! Bber idj foil
bid) bafür 311 mir neptnen. gür itidjts. 3u beut bin id) gut
genug. Bber bu paft ja oieffetept gefepen, wie es bei mir
breinfdjaut. Buf bem Sadje fepten bie 3iegel unb es regnet
perein, wo es wilt. Bber id) pabe fein ©elb, um es neu

Idl >V0Ut ttdlt) klbl)

kommen, aber von weitem hörte er das Bähn-
chen pfeifen und mußte laufen wie ein Schelm,

um zur Zeit auf die Station zu kommen.

Der Königschmied hatte es nicht so eilig.
Er blieb vor einem ansehnlichen Bauernhause
stehen und ging dann zögernd über den Hof
und in einen dunklen Gang hinein, wo er an
eine Tür klopfte. Auf das „Herein" drückte

er die Klinke nieder und trat über die Schwelle.
Da war er in der Küche. Am rauchigen Feuer-
Herd stand eine Frau und rührte in einer

Pfanne.
„Guten Tag, Lisbeth."
„Ah, du bist's. Was willst du?" sagte

sie kurz und hart und stieß den Hund, der

sich schnuppernd an sie herangemacht hatte,
mit dem Fuße auf die Seite.

„Bist du an der Arbeit?"
„Ja, ich muß wohl, ich Hab's nicht so

gut wie andere Leute?"
„Was für andere Leute?"
„Du zum Beispiel."
Der Vater seufzte.

„Du wirst wohl wissen, daß es nicht weit
her ist damit."

„Du hast auf jeden Fall dein Bett und
dein Essen und brauchst nichts mehr zu tun.
Aber ich muß schinden, Tag um Tag, und
weiß dann nicht einmal, ob's zum Essen langt
für mich und das Kind und die Knechte und
ob ich nicht bald mein Bett verkaufen muß,
wenn es heißt, den Zins zahlen und das Geld
nicht beisammen ist. Und helfen tut mir nie-
mand. Es ist ganz so, wie es im goldenen
ABC heißt:

„Da mir's gut geht auf Erden,
Da wollen's alle meine Freunde werden.
Da ich komme in die Not.
Da sind alle meine Freunde tot."

Der Bater nickte mit dem Kopf. Dann stieß er hervor:
„wch halt' es nicht mehr aus beim Viktor."
„Was willst du denn tun?"
„Ich möchte dich fragen, ob ich nicht zu dir kommen

könnte."

„Du hast ja gehört, wie es bei mir zugeht."
„wch esse wenig und bin mit einem harten Bett zu-

frieden. Nur Ruhe möchte ich haben, Ruhe! In Vorder-
M schimpfen sie den ganzen Tag und mich behandeln sie

wie ein Stück Vieh. Nein, ein Stück Vieh behandeln sie

besser."

„Die alten Leute sind empfindlich."
„Ich gewiß nicht. Aber was zuviel ist, ist zuviel. Die

Alte bäckt und küchlet, daß die Butter pfundweise draufgeht.
Aber mir schneidet sie ein Gesicht, wenn ich nur ein Stück

Brot esse. Und der Viktor tut. als sei ich Luft. Das hab'
ich doch nicht verdient."

„Wer weiß."

„Und darum wär' ich so froh, wenn ich zu dir kommen

könnte."

k. Wiirtenberger: ver poliiiker.

„Zahlst du etwas?"

„Ich kann nicht."
„Aber du hast dir doch bei der Erbteilung 5000

Franken vorbehalten. Wo sind die?"
„Ich hab' sie letztes Jahr den: Viktor geliehen. Er

hat eine Fabrik gebaut, wie du weißt, eine Seidenwinderej
Und weil es mit dem Gewinne nicht so schnell geht, hatte

er Geld nötig."
„Und du warst dumm genug, es ihm zu geben?

Scheint's steht er trotz allem deinem Herzen immer noch

am nächsten. Mir hättest du die 500V Franken nicht ge-

liehen. Gibt er dir Zins?" ^

„Jetzt gerade nicht. Die Fabrik will sich nicht rentieren.

Er hat gemeint, der Bach könne sie treiben, aber der Bach

hat nicht genug Wasser. Da kann ich ihn doch nicht plagen."
„Natürlich nicht, deinen Lieblingssohn! Aber ich soll

dich dafür zu mir nehmen. Für nichts. Zu dem bin ich gut
genug. Aber du hast ja vielleicht gesehen, wie es bei mir
dreinschaut. Auf dem Dache fehlen die Ziegel und es regnet
herein, wo es will. Aber ich habe kein Gelb, um es neu
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b.eden 311 (äffen. Hebet bem OJ£iftIocI> finb bie Hrettec oer»

fault. Slber id) oerma.3 ïei'rtie anbeten 311 taufen. Gins, 3tuei,

brei tann mir bas fttnb ertrinten ober eine Äufe hinein»

faden, nur weil 'idji fein (Selb feab'. Gs gebt nicht, Hater,
bleib' auf bem ilönigsfeof, bei beinern Tieben Sofern."

„3dj- bait's niefet mefer aus."
„Das feab' icb« aud) fcfjou gemeint unb geglaubt, id)

müff 3ugrunbe geben, nrtb leb' bocfe immer itod). Gs ift
gerabe, als ob fid) ber Dob jroeimal befirme, unfereiner
aus feinen fdjlecbten Itmftdnben feerausBufeoten. SBer's gut
bat, ftirbt leidjfer."

„3d) b«b' fdjon daran gebadjt, 3ur dliarei in bie Sterbt
311 gieben. Der gefet's ja fotoeit gatt3 gut."

,,3a, tu bas."
„Slber bu rueifet, wie es bei ihrer Seirat anging, fie

merben mir bas wobt nod) itidjt oetgeffen feabett. Hub bei

Deilung tant fie auch 311 tur3. Sie erhielt nur bert tpflirf)t=

teil."
„3d> aud)."
„Stein, bu niefet."

„Der 33iïtor fadte bie Sauptfacfee ein. Sides tourbe

niebrig gefefeäfet, bie Sieder, bas Saus, bas Siel), bie ©e»

rätfd)aften, unb barrtad) tourben wir ausbe3afelt. 3ebes oott
uns befam 3toan3ig Daufeitb, bie SOtarei nod) weniger. Slber
icS hin fidfer, bafe ber Hittor auf oierjig Daufeitb tant, unb

bas ift nid)t reibt, ilrtb beute übrigen fünftaufenb bat er
iefet aud) itod) ba3U. Hub eine Statte, bie bu im Schliefe

batteft, oertaufteft bu ihm für ben britten Deit ihres SBertes.

Unb bas (Selb wirft bu wob! aud) in feine Sabril geftedt

haben, ober nidjt?"
Der Sater madjte teilte Ginwenbung.

(Sottfefeung folgt.)

5)oô reltgtöfe (Srlebttte Solftote*
Hon Sl. $anffeaufer.

Sllg ber Äünftler Dolftoi in feinem Schaffen jene Söfee
erreidjt hatte, bie blofeen Httfem ttnb ©tauben an bie Hot»
toenbigfeit beg eigenen Sdjaffeng alg ©ipfel niebereu Hattgeg
weit unter fiel) täfet, ba brad) in ifetn fein eigentliches SBefen

burefe, bag retigiöfe. SSie grofe aud) ber ®ünftler Dolftoi

SSergl. : üeo Dolftoi, Dagefiucl) 1895—1899.
„Unb baê Sic£)t leuchtet irt ber ginfterniä," Dramn,
beutfeh Oon ©cfeolj. (Died. Unit). S3i6t.)

Pauptstrasse uon fjassnaja Poljana.

fein mag, eg ift buret) bieg Greignig allein entfd)ieben, bafe

er im Diefflen Hicfetfünftler, 5hmftfeinb bon SInfang ait fein
mufete, unb bafe all fein Deuten unb Dracfeten in ber $itnft
nur Horftufe, unreine Hör »Offenbarung beg eigentlichen
Dolftoi mar.

Dag elementare Grtebnig ftiirgt beg ÜHanneg Denïeit
über ©ott unb SDtenfd), ©efeßfefeaft unb ©efefe, Sehen ttttb Dob
um ttub gibt ifem bie für bag Snbibibttum Dolftoi aßein
gültige unb fd)on löngft unberoufet befolgte gorrn. Dattfenb
Sdjrattfen ber Sonbention fallen. 9Henfd)enfurd)t berfdputn»
bet Der berüfemte SHatut berneiut feineu Hubin unbe»

birtgt. Herneint bie ©ültigteit ber Söelt, bie feinen Hufern
arterfeitnt. Herncint ifer Denfett. Herneint bie ©runblagett,
barauf bag eigene, beborjugte materielle Dafein fid) grün bet.

Die Sßelt jmeifclt an feiner Sefere unb berfpottet iferc
Äonfequengcu mit ber richtigen Grfenutnig; „Dag feeifet, mir
tnitffen fterben."

Dag ift richtig, fagt ber Heligiöfe. Dag ©chrecflidje an
ber ©efd)id)te ift nur, bafe nicht alle wie id) benfen, begfealb
feeifet eg für mid) fterben. SBären ade tote id), fo müfete eg

niefet fo fein. Sltle Gure Ginmcinbe finb Honoäitbe. 3d) lutiife,
bafe id) Hed)t feabe. SBag auf Grbett attefe getan, erfefettt,
geftaltet, geliebt, gefeafet wirb, nid)tg fotnmt bem gleid), an
©emalt, mag iefe in mir alg SBaferfeeit erfafereu feabe.

„3cfe erfeielt gefteru einen aitonfemett Hrief mit ber
Drofettng, id) mürbe ermorbet, menn iefe mtefe big 1898 nid)t
gebeffert feätte mir ift fchaiterlicfe unb mofel gugleicfe,"
fcbjreibt er ant 21. December 97. Der Drofebrief blieb niefet
ber Gittzige.

Der SHenfcfe, ber fafeig biefeg Grlefeniffeg ift, bleibt, ju
allen geiten ein SBuitber unter feinen Hrübern. Sagen feeften
fiefe att feinen Hamen, ßrieg, Safe, SHorb mifebreutdfen ifen
in fpäten Reiten nod). SHenfdjen ber ©egenmart ftofeen fiefe

mit iferen Hormänben art feiner Sefere. Gr mirb alg Hefeer
auggeftofeen üon ber offiziellen ßirefee. Gg fd)merjt ifen niefet.

Der benfenbe SnteßeEt meife nur ju genau, bafe bie Söett

an bem einen Hctffjtel göttlichen Sebettg feinen Slnlafe
nefetnen mirb, fid) §tt änbern Drofebem: Der Heligiöfe
fann niefet attberg. Sann ebenfo wenig anberg, menu felbft
fein eigener Snteßeft zugibt, bafe für bie SBelt alleg utnfonft
fein merbe. Gingiger ©rttnb: Der „ anberc Söitlc" mill eg.

Dolftoi nennt ben erfahrenen SBitlen ©ott, SSag miß
©ott? Gr mill, bafe man tue, mag man Ichtgft alg unbe»

bingt gut in fiel) erfannt feat. Süge, menn einer behauptet,
bieg niefet jtt miffett! ©runb ber Süge: geigfeeit! Selbft»
üerftanblid), bafe bie fÇorberung unb ifere Durtfefitferung zur
ßrettzigung füferen mirb. Umfotnefer miß bie gorberttng er»

füllt fein. SBag auefe barauf ermibert merben mag, ift miffent»
liefeeg SBiberftreben gegen bag ©tite ttub

_

feine Stimme in
ung. Dod) genug batmvt. Seber Sebenbige meife eg, unb
feiemit mödfete and) bag Grlebnig beg „testen Gferiften", mie
man Dolftoi genannt feat, genügenb bargefteßt fein.

SBie äufeert ficfe benn ber ©ott, ber ba for»
bert, mer ift er, unb toelcfee golgerungem mitfe

Dolftoi für feine gint, fein Herfeältnig zur ©efeß»
fd)aft unb für feitt eigeneg Dafein gte^ert

Die ©ottfeeit forbert unbebingte, ungeteilte
Siebe für fid) aßettt.

„Gg gefeürt eine Herblenbung bagit, um bie

einzelne H^fon Z", lieben. Sonft fann man nur
©ott lieben unb mit ben SHenfcfeen SHitleib feaben,
mag aud) „in ©ott lieben" feeifet." „SBir ftreben
Zum Slß utib zueinauber, mie bie Deild)en ein ttttb
begfelben Äörperg Die Slnziefeunggfraft ift bor»
feattben ." Sieben, bag ift bie Grfüßung beg
SBißeng. Sie ift etmag ©runbanbereg, alg irgenb
Sfempatfeie ober ^uueigttttg zu einem Seienben,
einem Söcfen gleicfeer, ttteberer ober feofeerer Slrt, zu
einem materieß gebaefeten ©otte. Ste Gebeutet be=

fteinbigeg fragen unb fid) rid)ten nad) bent Sßißen
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decken zu lassen. Ueber dem Mistloch sind die Bretter ver-

fault. Aber ich vermag keim anderen zu kaufen. Eins, zwei,

drei kann mir das Kind ertrinken oder eine Kuh hinein-

fallen, nur weil ich kein Geld hab'. Es geht nicht, Vater,
bleib' auf dem Königshof, bei deinem lieben Soh/n."

„Ich Halt's nicht mehr aus."
„Das hab' ich auch schon gemeint und geglaubt, ich

muss' zugrunde gehen, und leb' doch immer noch. Es ist

gerade, als ob sich der Tod zweimal besinne, unsereiner

aus seinen schlechten Umständen herauszuholen. Wer's gut
hat, stirbt leichter."

„Ich hab' schon daran gedacht, zur Marei in die Stadt
zu ziehen. Der geht's ja soweit ganz gut."

„Ja, tu das."
„Aber du weiht, wie es bei ihrer Heirat zuging, sie

werden mir das wohl noch nicht vergessen haben. Und bei

Teilung kam sie auch zu kurz. Sie erhielt nur den Pflicht-
teil."

„Ich auch."

„Nein, du nicht."
„Der Viktor sackte die Hauptsache ein. Alles wurde

niedrig geschätzt, die Aecker, das Haus, das Vieh, die Ge-

rätschaften, und darnach wurden wir ausbezahlt. Jedes von
uns bekam zwanzig Tausend, die Marei noch weniger. Aber
ich bin sicher, das; der Viktor auf vierzig Tausend kam, und

das ist nicht recht. Und deine übrigen fünftausend hat er
jetzt auch noch dazu. Uud eine Matte, die du im Schließ

hattest, verkauftest du ihm für den dritten Teil ihres Wertes.
Und das Geld wirst du wohl auch in seine Fabrik gesteckt

haben, oder nicht?"
Der Vater machte keine Einwendung.

(Fortsetzung folgt.)

Das religiöse Erlebnis Tolstois.*
Von A. Fankhauser.

Als der Künstler Tolstoi in seinem Schaffen jene Hohe
erreicht hatte, die bloßen Ruhm und Glauben an die Not-
wendigkeit des eigenen Schaffens als Gipfel niederen Ranges
weit unter sich läßt, da brach in ihm sein eigentliches Wesen
durch, das religiöse. Wie groß auch der Künstler Tolstoi

Vergl. - Leo Tolstoi. Tagebuch 1895—1899.
„Und das Licht leuchtet in der Finsternis," Drama,
deutsch bon Schulz. sRecl. Univ. Bibl.l

liauptzlrasse von .jsssnsjs Poljnna.

sein mag, es ist durch dies Ereignis allein entschieden, daß
er im Tiefsten Nichtkünstler, Kunstfeind von Anfang an sein
mußte, und daß all sein Denken und Trachten in der Kunst
nur Vorstufe, unreine Vor-Offenbarung des eigentlichen
Tolstoi war.

Das elementare Erlebnis stürzt des Mannes Denken
über Gott und Mensch, Gesellschaft und Gesetz, Leben und Tod
um und gibt ihm die für das Individuum Tolstoi allein
gültige und schon längst unbewußt befolgte Form. Tausend
Schranken der Konvention fallen. Menschenfurcht verschwin-
det Der berühmte Mann verneint seinen Ruhm nnbe-
dingt. Verneint die Gültigkeit der Welt, die seinen Ruhm
anerkennt. Verneint ihr Denken. Verneint die Grundlagen,
darauf das eigene, bevorzugte materielle Dasein sich gründet.

Die Welt zweifelt an seiner Lehre und verspottet ihre
Konsequenzen mit der richtigen Erkenntnis: „Das heißt, wir
müssen sterben."

Das ist richtig, sagt der Religiöse. Das Schreckliche an
der Geschichte ist nur, daß nicht alle wie ich denken, deshalb
heißt es für mich sterben. Wären alle wie ich, so müßte es

nicht sv sein. Alle Eure Einwände sind Vvrwände. Ich weiß,
daß ich Recht habe. Was auf Erden auch getan, ersehnt,
gestaltet, geliebt, gehaßt wird, nichts kommt dem gleich, an
Gewalt, was ich in inir als Wahrheit erfahren habe.

„Ich erhielt gestern einen anonymen Brief mit der
Drohung, ich würde ermordet, wenn ich mich bis 1898 nicht
gebessert hätte mir ist schauerlich und ivohl zugleich,"
schreibt er am 21. Dezember 97. Der Drohbrief blieb nicht
der Einzige.

Der Mensch, der fähig dieses Erlebnisses ist, bleibt zu
allen Zeiten ein Wunder unter seinen Brüdern. Sagen heften
sich an seinen Namen. Krieg, Haß, Mord mißbrauchen ihn
in späten Zeiten noch. Menschen der Gegenwart stoßen sich
mit ihren Vorwänden an seiner Lehre. Er wird als Ketzer
ausgestoßen von der offiziellen Kirche. Es schmerzt ihn nicht.

Der denkende Intellekt weiß nur zu genau, daß die Welt
an dem einen Beispiel göttlichen Lebens keinen Anlaß
nehmen wird, sich zu ändern Trotzdem: Der Religiöse
kann nicht anders. Kann ebenso wenig anders, wenn selbst
sein eigener Intellekt zugibt, daß für die Welt alles umsonst
sein werde. Einziger Grund: Der „ andere Wille" will es.

Tolstoi nennt den erfahrenen Willen Gott. Was will
Gott? Er will, daß man tue, was man längst als nnbe-
dingt gut in sich erkannt hat. Lüge, wenn einer behauptet,
dies nicht zu wissen! Grund der Lüge: Feigheit! Selbst-
verstündlich, daß die Forderung und ihre Durchführung zur
Kreuzigung führen wird. Umsomehr will die Forderung er-
füllt sein. Was auch darauf erwidert werden mag, ist wissent-
liches Widerstreben gegen das Gute und seine Stimme in
uns. Doch genug davon. Jeder Lebendige weiß es, und
hiemit mochte auch das Erlebnis des „letzten Christen", wie
man Tolstoi genannt hat, genügend dargestellt sein.

Wie äußert sich denn der Gott, der da for-
dert, wer ist er, und welche Folgerungen; muß
Tolstoi iür seine Zeit, sein Verhältnis zur Gesell-
schaff und für sein eigenes Dasein ziehen?

Die Gottheit fordert unbedingte, ungeteilte
Liebe für sich allein.

„Es gehört eine Verblendung dazu, um die

einzelne Person zu lieben. Sonst kann man nur
Gott lieben und mit den Menschen Mitleid haben,
was auch „in Gott lieben" heißt." „Wir streben

zum All und zueinander, wie die Teilchen ein und
desselben Körpers Die Anziehungskraft ist vor-
Handen ..." Lieben, das ist die Erfüllung des
Willens. Sie ist etwas Grundanderes, als irgend
Sympathie oder Zuneigung zu einem Seienden,
einem Wesen gleicher, niederer oder höherer Art, zu
einem materiell gedachten Gotte. Sie bedeutet be-

ständiges Fragen und sich richten nach den; Willen
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